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Radil<ale Treue zum radil<alen 
Zeugnis Jesu. 
Theologlsche Dlmenslonen des 
chrlstllchen Martyrlumbegrlffs 

„Es ist gut, sich der Märtyrer ferner 

Zeiten zu erinnern, wichtig aber ist, 

an die unserer Tage zu denken."1 

Jon Sobrino SJ 

„Wir schreiben euch, Brüder, über das, was sich zugetragen hat mit den Märtyrern 

und besonders mit dem seligen Polykarp, der durch sein Zeugnis der Verfolgung 

gleichsam das Siegel aufgedrückt und ein Ende gemacht hat. Denn beinahe alles, 

was vorherging, geschah, damit uns der Herr noch einmal das Schauspiel des Mar­

tyriums, wie es im Evangelium erzählt ist, vor Augen führe. Denn er wartete, bis 

er ausgeliefert wurde, wie auch der Herr, damit auch wir seine Nachahmer wer­

den, indem wir nicht nur unser eigenes Wohl, sondern auch das des Nächsten im 

Auge haben. Denn es ist ein Zeichen wahrer und starker Liebe, wenn man nicht 

nur sich selbst; sondern auch alle seine Brüder retten will."2 

MapTuc; = Zeuge: Märtyrerakten des 2. Jahrhunderts 
Dr. theol. habil. Ulrich 

Der zitierte Text entstand kurz nach dem Tod des als Apostelschüler ver-
Engel OP (enge!@ 

institut-chenu. info), 
ehrten Bischofs Polykarp von Smyrna (t ca. 167 n. Chr.).3 Es handelt sich geb. igGiinDüsseldorf,
um den Abschnitt eines Briefes, der von der christlichen Gemeinde in 

Smyrna (heute Izmir, Türkei) verfasst wurde und sich an die Gemeinde in 

Philomelium (heute Ak�ehir, Provinz Konya, Türkei) sowie an alle ande­

ren christlichen Gemeinden wendet. Seine Adressierung lautet: ,,Die Kir­

che Gottes zu Smyrna an die Kirche Gottes zu Philomelium und an sämtli­

che Gemeinden der heiligen und katholischen Kirche allerorten" (MP 297, 

Nr. 1). 
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Theologiegeschichtlich von Interesse ist das Schreiben nicht zuletzt deshalb, weil 
hier erstmal_s ein wegen seines Glaubens hingerichteter Christ als „Zeuge" (grie­
chisch: µo:pi:u�) betitelt wird: ,,Einer von diesen ist der bewunderungswerte Blut­
zeuge Polykarp gewesen, der in unserer Zeit durch seine Lehre ein Apostel und Pro­
phet geworden ist, der Bischof der katholischen Kirche zu Smyrna" (MP 305, Nr. 16;

vgl. auch ebd. 306f., Nr. 19). Sein Sterben wird als „Zeugnis" (µapi:upia/µapi:upwv) 
wahrgenommen (vgl. das Zitat oben: MP 297, Nr. 1) bzw. mit dem Verb „Zeugnis 
ablegen" (µapi:upe'iv) bezeichnet: ,, ... dafür Zeugnis abgelegt hat der selige Polykarp, 
nach dessen Fußstapfen wir im Reiche Jesu Christi befunden werden mögen." (MP 
308, Nr. 22) 

Martyrium als Sakrament der Kirche 

Deutlich wird in diesem Brief die Bezogenheit des Martyriums auf die ekklesiale 
Gemeinschaft als Ganze: ,,an sämtliche Gemeinden der heiligen und katholischen 
Kirche allerorten" (MP 297, Nr. 1). Vor allem Karl Rahner SJ hat die ekklesiologische

Bedeutung des Martyriums hervorge,hoben. Im Blick auf die seit alters her betonte 
rechtfertigende Kraft des Martyriums hat er die Blutzeugenschaft g;u als ein der 
Kirche wesensmäßig zugehöriges „Sakrament"4 bezeichnet. 
Zwar wissen auch schon die Schriften des Neuen Testaments um das Zeugnis des 
Wortes und (wenn auch weniger häufig vorkommend) der Tat, doch wird in den 
biblischen Texten für die Benennung des Blutzeugnisses nirgends ein Wort des 
µapi:-Stammes verwendet.5 Diese Bezeichnung findet erstmalig in den Märtyrer­
akten des Polykarp Verwendung - wobei auffällt, dass die neue Terminologie im 
Schreiben der Gemeinde von Smyrna nicht erläutert wird, damit also zu jener Zeit 
in Kleinasien als schon bekannt vorausgesetzt werden muss. Demzufolge sind die 
Begriffe µapTo�, µap·rnpia/µap-rupwv und µap-rupEtv auf jeden Fall vor das Todesjahr 
des Bischofs Polykarp zu datieren. Seitdem „ist der ,martyr', der ,Zeuge' schlecht­
hin, der Martyrer durch den Tod."6 

Das eigene Christsein nicht verleugnen 

Historisch verortet ist das „Widerfahrnis"7 des Martyriums zunächst in der Zeit 
der altkirchlichen Christenverfolgung. Dirk Van Damme OP hat im Rahmen sei­
ner Forschungen zur altkirchlichen Theologie des Martyriums darauf aufmerk­
sam gemacht, dass bis etwa 250 n. Chr. die Christen vor allem dafür Zeugnis ableg­
ten, dass sie Christen waren. 8 Map-rupEiv meint dementsprechend, das eigene
Christsein nicht zu verleugnen, sondern sich aui::h öffentlich - oftmals vor Ge­
richt! - zu ihm zu erklären. Markiert ist damit ein doppelter, zum einen den recht­

lichen Bereich und zum anderen das Feld der Öffentlichkeit berührender Bedeutungs­
hof des Wortes.9 Wegen ihres Selbstzeugnisses als Christus-Gläubige wurden die 
Christen der Frühzeit also „Märtyrer" genannt. Das Martyrium stellte damals und 
stellt auch heute vielerorts „den äußersten Ernstfall des Bekenntnisses dar ."10 



Mit der unter der Regentschaft Kaiser Konstantins I. (306-337 n. Chr.) stattgehab­
ten offiziellen Anerkennung des Christentums änderte sich auch der Begriff des 
Martyriums. Wo dieser anfangs vor allem auf die staatlich-institutionelle Chris­
tenverfolgung zielte, galten ab dem 4. Jh. eher die als Märtyrerinnen und Märty­
rer, .,die durch ihren Tod den Preis für die Nachfolge Jesu und den Dienst für Gott 
zahlten."u Im Zuge des abendländischen Schismas wie auch im Rahmen von Re­
formation und Gegenreformation kam es schließlich zu problematischen Konfes­
sionalisierungen des Martyriumbegriffs. Die kirchliche Heiligenverehrung ver­
kam zum kontroverstheologischen Signum gegenseitiger Abgrenzungen. 

Martyrium als Reich-Gottes-Zeugnis 

Gegen solche Verengungen bedurfte es einer erneuerten christologischen Fundierung 
der Theologie des Martyriums. Denn zweifelsohne bezog sich schon die skizzierte 
altkirchliche Selbstbezeugung der Christen als Christen im Letzten auf den, nach 
dem sie sich nannten: Jesus, den Christus. Maßstab des Bekenntnisses war und ist 
das Evangelium. Dement_sprechend heißt es mit.Blick auf Polykarp von Smyrna in 
den zitierten Märtyrerakten: .,Er war nicht nur ein ausgezeichneter Lehrer, son­
dern auch ein hervorragender Blutzeuge, dessen Martyrium alle nachzuahmen 
begehren, da es nach Christi Evangelium geschah." (MP 307, Nr. 19) Der Märtyrer 
orientiert sich in seinem Handeln also an der in der Schrift überlieferten Praxis 
Jesu. Diese galt der Ankündigung der Herrschaft Gottes und der in ihr antizipier­
ten ganz neuen, die real existierenden Verhältnisse umstürzenden Gerechtigkeit. 
In diesem Sinne kann'das „Martyrium" mit Jon Sobrino SJ als „die höchste Form 
der Liebe"12 charakterisiert werden. Deshalb gab es im Laufe der Kirchengeschichte 
immer wieder Frauen und Männer, die sich nach dem Martyrium sehnten. zu­
gleich jedoch gilt: Der Märtyrertod muss als eine-um ein Wort Rahners zu gebrau­
chen - .,Tat der freien und glaubenden Freiheit ... ein Tod sein, der vermieden wer­
den· könnte"13

• Selbstmordattentate können somit in christlich-theologischer 
Perspektive definitiv nicht als Martyrien gelten! 
Dass Jesu Reich-Gottes-Verkündigung vor allem in Kreisen der politisch Mächti­
gen auf Ablehnung stoßen würde, dass er auf Widerspruch treffen, gar am Kreuz 
enden würde, überrascht nicht unbedingt. So konnte schon das zeitgenössische 
Judentum Jesu Tod in der Tradition des Propheten (bzw. Weisen) deuten, ,,dessen 
Tod mit seinem Leben und dessen tragenden Wertmaßstäben in einem inneren 
Zusammenhang stand, ... weil er die Konsequenz einer Leidenschaft für eine Ge­
rechtigkeit war, die das vorherrschende Ethos der Zeit in Frage stellte ."14 Zu denken 
ist in diesem Zusammenhang an prophetische Gestalten wie Jeremia oder den lei­
denden Gottesknecht in Jes 53. Lukas hat genau dieses jüdisch-theologische Inter­
pretationsmodell des um der Gerechtigkeit willen verfolgten Propheten seinem 
Evangelium zu Grunde gelegt: .,Als selbsternannter Prophet, der in Einklang mit 
der Tradition des Gnadenjahres Gerechtigkeit für alle herbeiführt (Lk 4,18-20), 
lässt sich Jesus bei Lukas von seinen Gegnern nicht einschüchtern. Wie andere 
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Propheten vor ihm muss er nach Jerusalem gehen, auch wenn das für ihn den Tod 
. 

. 

bedeutet. '"5 

Konsequenzen des Kampfes für Gerechtigkeit 

Damit wird es möglich, den klassischen Martyriumsbegriff im Sinne einer von 
Rahner 1983 erhobenen Forderung auch auf die hin zu erweitern, die den Tod als 
Konsequenz ihres aktiven Kampfes für den Glauben erlitten haben. 16 Zu denken ist 
in diesem Zusammenhang ari von der Kirche bis dato nicht offiziell l;i.eiliggespro­
chene Märtyrer wie etwa den am 24. März 1980 in San Salvador (El Salvador) ermor­
deten Erzbischof Oscar Arnulfo Romero. Rahner argumentiert u. a. mit Thomas 
von Aquin, der in seinem Sentenzenkommentar den Märtyrer an Hand von drei 
Kriterien definiert, die da sind: 1. der erlittene Tod des Zeugen, 2. seine in diesem 
Tod zum Ausdruck kommende Christusbeziehung, und 3. sein Einsatz für die res pub­

lica, sprich: die Gesellschaft ( vgL IV d. 49 q. s a. 3 qc. 2 ad 11 [Busa]). Speziell die Be­
freiungstheologie plädiert denn auch konsequent für einen Martyriumsbegriff, 
,, dessen Ausgangspunkt in der Reflexion der gegenwärtigen Gesellschaft liegt'"7

• 

Wenn es eine solche politisch-theologische Relation des Martyriums zur Reich­
Gottes-Praxis der Gerechtigkeit gibt, dann können im Umkehrschluss alle, die für 
eben diese Sache kämpfen, zu Recht als Märtyrer bezeichnet werden. Leonardo 
Boffhat diesen Gedanken eindrücklich entfaltet: ,,Deshalb sind all diejenigen, die 
für die Wahrheit, Gerechtigkeit und den Frieden ihr BJut vergossen haben, unab­
hängig von den ideologischen Vorzeichen, unter denen es geschah, wahre Märtyrer 

im vollen Sinne des Wortes, die Werke der Tugend im Geiste Christi vollbracht ha­
ben. Sie sind zwar keine Märtyrer für den christlichen Glauben, sie sind auch 
keine Helden, die die Kirche für sich in Anspruch nehmen kann; aber sie sind Mär­

tyrer ftir das Reich Gottes, Märtyrer für jene Sache, die auch die Sache des Sohnes Got­
tes war, al_s er unter uns weilte. In der Geschichte der Menschheit tragen sie zu der 
Verwirklichung der Politik Gottes bei."18 

Dass der am Schandbalken Gemordete letztendlich von seinem Abba-Gott dem Tod 
entrissen und damit in seiner Predigt legitimiert werden würde, das war und ist 
das eigentliche Wunder! Vor diesem Hintergrund bezieht eine christliche Theolo­
gie des Martyriums, die alle die mit im Blick hat, denen es um die Sache Gottes 
geht, ihre Hauptmotivationen aus der Rückschau auf Tod und Auferweckung Jesu. 
Theologisch ist das Martyrium somit als „Ernstfall der Kreuzesnachfolge"19 in die 
Schicksalsgemeinschaft mit dem auferweckten Christus einzuordnen. 

Jesus, der Protomärtyrer 

In der Ausrichtung des Martyriums auf das Reich Gottes kann Jesus selbst als Pro­
tomärtyrer, d. h. als erster Märtyrer verstanden werden. ,,Er gehört in die Reihe 
der Märtyrer; doch unterscheidet er sich von allen anderen durch sein Selbstver­
ständnis, der letzte, endzeitliche Bote Gottes zu sein, mit dessen Wirken die Herr-



schaft Gottes beginnt.'.,0 In seinem Kreuzestod wie auch in seiner Bestätigung 
durch den Vater, der ihn auferweckt hat, ist Jesus der Protomärtyrer schlechthin. 
Trotzdem wird Jesus in den Schriften des Neuen Testaments nur ein einziges Mal 
als „Zeuge" betitelt. Im ersten Kapitel der Off�nbarung des Johannes heißt es: ,,Je­
sus Christus; er ist der treue Zeuge (o µap-ru�, o mcn6�), der Erstgeborene der Toten" 
(Offb 1,5). Gerichtet ist dieser Satz zuallererst an Christen, die unter Kaiser Domi­
tian um das Jahr 90 n. Chr. auf die Insel Patmos verbannt waren. Für uns ist der 
Satz nicht leicht zu verstehen, denn er stellt mehr dar als eine dogmatisch richtige 
Lehraussage. Wir werden dem Sinn wohl kaum ,einfach so' auf die Spur kommen­
nicht bloß „durch kirchliche oder theologische Einweisung, nicht durch mysti­
sche Vertiefung, nicht durch irgendeine Form bloß gedanklicher Vermittlung.''21 

Und Tiemo R. Peters OP fährt wenige Zeilen später fort: ,, ... man müßte schon diese 
Leiden teilen, wenn man die Botschaft der Apokalypse richtig verstehen will.'"' Denn 
gerade denen, die den Preis für ihre Treue bereits entrichtet haben, ist die Treue 
Jesu verheißen. 

Die Leiden des Volkes Gottes 

Damit setzt der Verfasser der Offenbarung die in den Lagern des Kaisers exkludier­
ten Zeugen/Märtyrer analog zum am Kreuzesbalken hingemordeten Zeugen/Mär­
tyrer Jesus. Und ebenso gilt der zweite Teil des Schriftzitats den auf Patmos ver­
bannten Christen: ,,Jesus Christus; er ist der treue Zeuge, der Erstgeborene der 
Toten". Auch in dieser Hinsicht baut die Apokalypse eine Analogie auf, nämlich 
zwischen dem von den Toten erretteten Zeugen/Märtyrer Jesus auf der einen und 
dem kosmischen Traumbild der um ihres Glaubens verfolgten und leidenden Zeu­
gen/Märtyrer von einer universalen Rettung in einem neuen Himmel und einer 
neuen Erde auf der anderen Seite (vgl. Offb 21,1). Offb 1,15 rekonstruiert also eine 
zweifache Analogie hinsichtlich der Bl�tzeugenschaft: 1. zwischen dem leiden­
den Jesus und der Gemeinschaft der um ihres Glaubens wegen leidenden Zeugen, 
2. zwischen dem geretteten Jesus und dem von seiner Rettung träumenden Gottes­
volk der Märtyrer.
Analogien markieren jedoch bekanntlich in aller Ähnlichkeit immer je größere
Unähnlichkeiten (vgl. DH 806). In diesem Sinne formuliert Jon Sobrino - quasi in
notwendiger Ergänzung der oben ausgeführten These von der inartyrologischen
Doppelanalogie - als „analogatum princeps"23 des Martyriums und ergänzt damit
das oben ausgeführte Motiv des Kampfes für Gerechtigkeit um einen zweiten we­
sentlichen Aspekt des Martyriums - den der Schwachheit: ,,Wenn wir den Tod der
gekreuzigten Völker mit dem Tod der jesuanischen Märtyrer und Jesu selbst ver­
gleichen, dann spiegeln diese Bevölkerungsmehrheiten weniger die Praxis der Ver­
teidigung der Armen und den aktiven Charakter des Kampfes gegen das Anti-Reich
wider, und es findet sich darin auch weniger von der Treue inmitten der Verfolgung,
von der Freiheit, mit der man den Tod auf sich nimmt, denn oftmals haben sie gar
nicht die Möglichkeit, ihm zu entkommen. Andererseits repräsentieren sie stiirker

die Unschuld, denn sie haben nichts getan (es fehlt z.B. auch die Schärfe der pro�.
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phetischen Anklage), wodurch sie den Tod verdient hätten, außer dass sie arm 
sind. Und sie repräsentieren stärker die Schutzlosigkeit, das Ausgeliefertsein, denn 
sie hatten, wie gesagt, nicht einmal physisch die Möglichkeit, dem Tod zu ent­
kommen."24 

Im Sinne der skizzierten doppelten Analogie zwischen dem leidenden und geretteten

Jesus auf der einen und dem Kollektiv der schutzlos-schwachen Zeugen/Märtyrer und 
ihrer auf eine neue Gerechtigkeit zielenden, auch kämpferischen Reich-Gottes-Praxis 
auf der anderen Seite bleibt abschließend festzuhalten: n'as Einzige, was zählt und 
rettet, ,,ist die radikale Treue zum radikalen Zeugnis Jesu."25
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